
nimAtAAit kosten die scchsgespaltene Petitzeile »der deren
ÄttgklllkU Raum 40 Pfg. - Reklamen  die sechsgeipal.
tene Petitzeile 10» Pfg . Bezugspreis : monatl. 55 Pfg ., mit
Bringerlohn 8» Pfg ., durch die Post 2.00 für» Vierteljahr.

CffäSlrttnt Dienst., Donnerst., Somit ., Sonnt . — DruckIm|IIJcE(I| und Verlag von Heinrich Dreisbach,  Flörs¬
heim a. M., Kartäuferstrahe Nr. 6. — Verantwortlicher
Schriftleiter : Heinrich Dreisbach,  Flörsheim a. Mam.

Infolge der durch die Einführung des Acht¬
stundentages veränderten Arbeitseinteilung bitten wir
Anzeigen bis Abends 8 Uhr vor dem Erscheinungstage
bei uns einzureichen. Epätere Zusendungen müssen
abgesehen von ganz dringenden Fällen, für die nächst-
erfdfjeinende Hummer zurückgestellt werden

Die Redaktion.

Bolizei-BekorilMW.
Der Bürgermeister, der hier für Ruhe und Ordnung

zu sorgen hat, wird für alles , was hie;r Vorkommen
wird, verantwortlich gemacht werden.
1. Verkehr. ,

a) Innerhalb der Gemeinde ist der Verkehr frei
von 7 Uhr morgens bis 9 Uhr abends. Gr ist ab¬
seits der Straßen untersagt, wenn es sich nicht um
landwirtschaftliche Arbeiten handelt.

b) Außerhalb der Gemeinde darf niemand ohne
schriftliche Erlaubnis verkehren. Um am Tage ver¬
kehren zu dürfen, muß jedermann mit einem von
der Ortsmilitärbehörde ausgefertigten Begleitschein
versehen sein

c) Nachts ist jeder Verkehr grundsätzlich zwischen
9 Uhr abends und 7 Uhr morgens untersagt . Die¬
jenigen Arbeiter, die während dieser Zeit zur Arbeit
müssen, haben sich einen Ausweis von dem Orts«
kommandanten — Büro : Obermainstraße 6 — aus-
stellen zu lassen.

2. Versammlungen . Jede Anhäufung ist verboten.
Keine Versammlung, keine Vorstellung, keine Ver¬
einigung irgend welcher Art darf ohne Erlaubnis
der Ortsmilitärbehörde und ohne vorherige Vorle-
gung und beglaubigte Annahme des Programms durch
dieselbe stattfinden.

2. Presse.
a) Keine Zeitung , kein Buch, keine Broschüre,

kein Plakat , keine Notiz darf gedruckt, veröffentlicht
oder verteilt werden, ohne Erlaubnis des die Armee
kommandierenden Generals . Ein Exemplar jeder
Druckschrift dieser Art muß der Behörde, welche die
Erlaubnis zur Veröffentlichung erteilt, übergeben
werden.

b) Nur die mit einer von der Ortsmilitärbehörde
ausgestellten Erlaubnis versehene Personen dürfen
ihren Beruf ausüben.

4. Post -, Telegrafen , und Telefonwesen.
a) Bis auf weiteres müssen alle Briefe und Tele¬
gramme auf dem Bürgermeisteramt abgegeben wer¬
den, um der Ortsmilitärbehörde zur Prüfung vorge¬
legt zu werden. Die Beförderung auf anderen
Wegen ist strengstens untersagt,
d) Der Gebrauch des Telefons ist nur mit Erlaub¬
nis gestattet.

5 Waffen und Munition.
Der Verkauf und das Tragen von Waffen sind
untersagt. Alle Waffen, auch Waffen aus Samm¬
lungen und die Munitionen sind auf dem Bürger¬
meisteramt sofort abzugeben.

6. Requsitionen.
Die Requisitionen werden den französischen Gesetzen
gemäß ausgeführt . Die strengsten Strafen werden
gegen alle Personen ausgesprochen, welche versuchen
würden, sich einer Requisition von Gegenständen zu
entziehen.

7.  Alkohol und Wirtschaften.
a) Verkauf, Beförderung und Angebot von Schnaps
und Wein sind untersagt. In diesem Verbot sind
nicht eingeschlossen die für Apotheken und Kranken¬
häuser bestimmte Alkohole.
b) Der Zutritt zu den Schankwirtschaften u. Kaffees
ist der Zivilbevölkerung untersagt von 9 Uhr abends
bis 9 Uhr morgens. Die Militärpersonen jeden
Grades können diese Anstalten besuchen von 11,30 Uhr
mittags bis 2 Uhr und von 6 Uhr abends bis 9 Uhr.
Zwei Patrouillen werden abends, — die eine um
9 Uhr und die andere um 10 Uhr — von Polizei-
sergeanten begleitet, die Wirtschaften und Straßen
durchgehen.

8. Verschiedenes.
a) Alle Zivilisten haben bei jeder Gelegenheit und
überall den Offizieren der alliierten Armee eine
achtungsvolle Haltung einzunehmen.
Die Polizeisergeanten und Agenten, sowie alle

Beamten in Uniform haben die Offiziere zu grüßen.
Der Kurs einer Mark ist auf 70 cts. festgesetzt.
b) Das Tragen von photographischen Apparaten ist
ohne Erlaubnis verboten.
c) Der Militärbehörde find zu melden : Niederlagen
von Akten und zurückgelassene Dokumente.

9. Strafen.
Bei Mutmaßung eines Verbrechens«der eines Ver¬

gehens gegen die alliierten Heere werden die Ur¬
heber der Übertretungen verhaftet. Es werden Stra¬
fen verhängt bis zu 1 Jahr Zuchthaus und 5000
frs. Geldstrafe, Schließung der Geschäfte sowie Ent¬
ziehung der Wirtschaftskonzession. Die Ortsmilitär-
behörd'e ist befugt, sämtliche Maßnahmen zu ergrei.
fen, die zur Durchführung dieser Bestimmungen jge»
eignet sind.
Diese Verordnung tritt sofort in Kraft.

Der Ortskommandant.
Wird veröffentlicht, mit dem Hinzufllgen, daß ich

von der Einwohnerschaft unbedingte Einhaltung der
vorerwähnten Bestimmungen erwarte, wie aus dem
Vorstehenden ersichtlich, werden Uebertretungsfälle schwer
bestraft.

Flörsheim , den 13. Dezember 1918.
Der Bürgermeister: Lauck.

Die Auszahlung der Kriegsfamilien- und Eemeinde-
unterstützungen erfolgt am Montag , den 18. Nov. ds.
Js . von Vormittags 8—12 Uhr.

In mehreren Zeitungen wurde veröffentlicht, baß an
Kriegsteilnehmer die Familien -llnterstützung bis 31.
Dezember 1918 gezahlt werden soll. Nach eingeholter
Erkundigung bei der Regierung und Landratsamt in
Wiesbaden beruhen diese Gerüchte aus Unwahrheit . —
Vom Reiche aus ist ein diesbezügliches Gesetz noch nicht
erlassen. Es erhalten am Montag , den 18. Nov. d. I.
Kriegsfamilien- und Gemeindeunterstützung nur diejeni¬
gen Personen, deren Kriegsteilnehmer nach dem 30. Nov.
d. Js . entlaffen worden sind, sowie die Angehörigen der
Vermißten, Gefallenen und der noch nicht entlassenen
Kriegsteilnehmer.

Diejenigen Kriegsteilnehmer, welche vom 15.—30.
Nov. d. Js . zur Entlassung gelangten und am 1. Dez.
keine Unterstützung empfangen haben, « erden ersucht
ebenfalls die Unterstützung am Montag , den 16. d. Mts.
in Empfang zu nehmen.

Flörsheim, den 13. Dezember 1918.
Die Semeindekaffe: Tlaas.

Morales und von Nah u. Fern.
Flörsheim , den 14. Dezember 1918.

l Die französische Besetzung Flörsheims ging am
gestrigen morgen vor sich. Mit Musik zogen die Truppen,
von Mainz kommend, durch die Grabenstraße ein. Es
sind sowohl Massen- wie Bürgerquartiere hergerichtet.
Der französische Ortskommandant erläßt in unserer
heutigen Nummer eine für jeden Einwohner wichtige
Bekanntmachung, welche wir genauester Beachtung und
Befolgung empfehlen.

h. Schadenfeuer Gestern morgen gegen 1/all Uhr
Uhr ertönten die Sturmglocken. In der Behausung des
Gastwirts Herrn Franz Breckheimer in der Untermainstr.
war Feuer ausgebrochen und die Sache sah anfänglich
gefährlicher aus , als sie in Wirklichkeit war. Sehr schnell
war die freiwillige Feuerwehr und tatkräftige Leute aus
der Nachbarschaft zur Hand und binnen 20 Minuten
war die Gefahr beseitigt. Lediglich ein Stall fiel als
Opfer des entfesselten Elementes.

b. Todesfall . In Niederselters starb, nach kurzem,
schweren Leiden, die 43jährige Gattin des Über 8 Jahre
hier unterrichtenden Lehrers Herrn Schmitt, damals im
Hause Ecke Untermainstraße und Kartäuserstroße wohn¬
haft. Die Lehcersfamilie Schmitt war hier sehr beliebt
und hat heute noch eine große Anzahl von Freunden
und Bekannten am Orte. Diese alle wird die traurige
Nachricht schmerzlich berühren.

l Die Beerdigung des infolge seinen Verwundungen
und hinzugekommenerGrippe im Krankenhause Pader¬
born verstorbenen hiesigen Bildhauer - und Steinmetz¬
meisters Joseph Käs , findet morgen Sonntag statt.
An der Beerdigung beteiligt sich auch der hies, Arbeiter¬
gesangverein „Frischauf" dessen Mitglied der Verstorbene
war . Zum erstenmale wird dabei die neue Fahne
des gen. Vereins in der Öffentlichkeit gezeigt werden.
Es war das Banner des Fremdenvereins Allemania,
welches durch Auflösung des genannten Vereins in den
Besitz des Arbeitergesangvereins überging. AufAnregung
des Herrn Seil wurde am hiesigen Platze durch die Ehefrau
und jetzige Ww. Karl Dreisbach das Umsticken der Schrift
usw. vorgenommen und so exakt und kunstvoll ausgeführt,
daß das beste Fahneninstitut die Arbeit nicht bester
liefern konnte. Selbstverständlich stellte sich die Arbeit
so für den Verein sehr billig. Interessenten ist jeder¬
zeit eine Besichtigung der Fahne gestattet. —

betrifft : Kartoffelablieferung
Die schleunigste Versorgung der Bedarfsgemeinden

des Kreises mit Kartoffeln u. die Erfüllung der Pflicht¬
lieferung an die Stadt Wiesbaden ist unbedingt gebo¬
ten.

1. Abfuhr. Damit die Abfuhr der Kartoffeln schnel¬
ler vonstatten geht, sind die in den Gemeinden vorhan¬
denen Fuhrwerke dasür in Anspruch zu nehmen. Die
Beschaffung der Fuhrwerke ist Sache der Gemeinde; die
Herren Bürgermeister sind mir persönlich für die recht¬
zeitige Gestellung des von den Kommissionären gefor¬
derten Fuhrwerks nebst den Abtragemannschaften ver¬
antwortlich. Landwirte, die selbst Fuhrwerk besitzen,
sind zur Abfahrt ihrer eigenen Kartoffeln ẑwangsweise
anzuhalten , als Vergütung wird gewährt:

1.— Mk. Fuhrlohn und 30 Pfg . Abtragsgebühr je
Zentner.

2. Erfassung und Ablieferung Alle über den Ei-
genbedars hinausgehenden Kartoffelmengen find unver¬
züglich noch im Laufe dieser Woche abzuliefern, denn
nach dem 15. Dezember wird eine Revision stattfinden
und alle Bestände, die über den Eigenbedarf hinaus¬
gehen verfallen dann der Beschlagnahme. Eine Ver¬
gütung für die unrechtmäßig zurückgehaltenen Bestände
braucht der Kommunalverband nach den Bestimmungen
der Reichskartoffelstellenicht zu leisten.

Ich ersuche vorstehendes durch allgemeine öffentliche
Bekanntmachung wiederholt zur Kenntnis der Kartoffell-
erzeuger zu bringen.

Der Vorsitzende des Kreisausschuffes.

„Flörzheimr Zeitillig"Mo«58.

Es find immer noch eine größere Anzahl Steuer¬
pflichtige mit der Zahlung der 3. Rate Staats - und
Gemeindesteuer pr« 1918 im Rückstand geblieben, trotz¬
dem die Frist zur Zahlung am 14. Nov. ds. Js . ver¬
strichen war . Zur Vermeidung von Mahn - und Pfän-
dungskosten nud der evtl. Lohnbeschlagnahme werden
die säumigen Steuerzahler ersucht, bis zum Samstag,
den 14. d. Mts . Zahlung zu leisten. Nach diesem Termin
mutz die Zwangseinziehung erfolgen. Laut Verfügung
des Herrn Finanzministers treten die aus dem Heeres¬
dienst entlassenen Steuerpflichtigen mit dem 1. des da¬
rauf folgenden Monats in die Steuerpflicht. Alle im
Monat Nov. d. Js . zur Entlassung gekommenen Heeres¬
pflichtigen schulden der Staatskaffe die Steuer für den
Monat Dez. d. Js . Wir ersuchen die aus dem Heeres¬
dienst entlassenen Steuerpflichtigen diese Monatszahlung
bis 1. Januar 1919 gefl. regeln zu wollen.

Flörsheim , den 9. Dezember 1918.
Die Staatssteuerhebestelle : Elaas.

Mer«der MerWeier sedmAerSerd
zu kaufen gesucht. Hauptstraße 65.

Sarnstag , de» 14 . Dezember 1918. ÄÄ JahrgangNummer 15Ä



Bekämpfung des Schleichhandels.
Eine der dringendsten Ansgaben der neuen

Regierung ist es, mehr als bisher den ge¬
werbsmäßigen Schleichhandel und die über¬
mäßige Vorversorgung einzekner gewiffenloier
Geldleute zu verhindern. Die Bekämpfung
wird nach drei Richtungen an erfolgen haben.
Zunächst mutz bei dem Erzeuger, der der
eigentliche Belieferer des Schleichhandels ist,
dafür Sorge getragen werden, dah die ihm nicht
zur Selbstveriorgung zustehenden landwirtschaft¬
lichen Erzeugnisse zur Ablieferung gelangen.
Die Überwachung der landwirtschaftlichen Be¬
triebe in dieser Richtung bildet eine wesentliche
und wichtige Ausgabe der neuen Bauernräte.
Die hierzu notwendigen Anweisungen an die
Bundesregierungen und Kommunalverbände
sind bereits erlassen.

Schwieriger gestaltet sich die Verhinderung
des Schleichhandels im großen, also die Ver¬
schiebung von Waggonladungen mit rationierten
Lebensrnitteln durch die Bahn und von Händler
zu Händler. Bei der Gerissenheit, mit der der
gewerbsmäßige Schleichhändler unter Fälschung
von Frachturkunden und Ausweispapieren nör¬
gelst, kann auf diesem Gebiete nur mit ge¬
schultem, sachlich ausgebildetem Personal ge¬
arbeitet werden. Die Schritte, solches Personal
in stärkeiem Umfange zu gewinnen, sind ein-
geleitet. Es wird aber ferner eine neue Orga¬
nisation der Strafverfolgungsbehörden, ins¬
besondere des Kriegswucheramls, erforderlich
sein, um in jedem Enizelsalle ohne Hemmung
von Zuständigkeitssragen mit Schärfe und
Erfolg zufassen zu können. Nach dieser
Richtung schweben bereits Verhandlungen
zwischen den verschiedenen beteiligten Behörden.

Schließlich handelt es sich darum, da, wo
übermätzige Vorräte zum Schaden der Allge¬
meinheit aufgehäuit worden sind, diese soge¬
nannten Hamsterlager sestzustellen und dem all¬
gemeinen Verbrauch zuzuführen. Wie das bis¬
herige vereinzelte Vorgehen von ARS bereits
gezeigt hat, ist diese Aufgabe durchaus nicht
leicht zu lösen, wenn man vermeiden will, daß
rechtmätzig erworbene Vorräte den Besitzern
weggenommen werden. Man wird bedenken
müssen, daß der Geist der Vorsorge für kom¬
mende schwere Zeiten der Bevölkerung erhalten
bleiben mutz und das; ein plumpes und unge¬
schicktes Zutassen leicht auch die Besitzer kleiner er¬
laubter Vorräte veranlassen könnte, diese in unwirl-
schattlicher Weise zu verzehren oder zu vergeuden.

Das Reichsernährungsamt beschästigt sich
auf das eingehendste damit, Richtlinien für ein
einheitliches_und sachgemäßes Vorgehen aus
diesem Gebiete auizustellen. Es erscheint er¬
wünscht, daß die einzelnen örtlichen Stellen sich
bis zum Erscheinen dieser Richtlinien solcher
Sondermatznahmen enthalten. Die Richtlinien
UMden versuchen, allen Ansprüchen, insbesondere
«vch derjenigen Drrkskreise, die durch Heeres¬
angehörige er!aubtc:wei!e Nahrungsmiltel er¬
halten und voriorglich ausbewahrt haben, gerecht
zu werden. Es kann daher vor dem vorzeitigen
Verzehr und der Vergeudung solcher Lebens¬
mittel nur dringend gewarnt werden.

Oie Schuld am Kriege.
Keine Antwort der Verbandsstaatcn.

Eine Antwort auf den deutschen Vorschlag,
eine internationale neutrale Kommission zur
Untersuchung der Schuldsrage am Kriege eiu-
zuberufen. ist bisher nicht erfolgt. In der fran¬
zösischen Presse finden sich zu diesem Vorschlag
nur vereinzelte abweisende Stimmen, die eng¬
lische Presse schweigt sich überhaupt aus. Dieses
Verhalten mutz um so mehr befremden, als die
Entente bisher die Schuldsrage ausgiedlg er¬
örterte, so daß man hätte annehmen sollen,
daß sie jeden Vorschlag zur unparteiischen Be¬
urteilung der Schuldfrage mit Freuden ergreifen
würde. Es ist indessen anzunehmen, daß Eng¬
land und Frankreich wünschen, diese Frage auf
der Friedenskonferenz zu klären.

«i

Wer hat den Vortritt?
Amerikanische Blätter verbreiten eine

Meldung aus Paris, wonach es einen ge¬

waltigen Erfolg für die amerikanische Regierung
bedeute, daß sie die verbündeien Regierungen
zur Anerkennung der vierzehn Punkle mit nur
einem Vorbehalt und einem Znlatz bewogen
habe. Die Verbündeten hätten Oberst House
gegenüber zähe daran festgehallen, daß sie bei
der Neuordnung der Dinge in Europa das erste
Wort zu sprechen hätten. Darauf habe House
geantwortet, wenn die Verbündeten nicht in
der Lage seien, die vierzehn Punkte « izu-
nehmen, so stände die amerikanische Negierung
vor der Tatsache, daß sie den Krieg für Zwecke
geführt habe, die mit denen der Verbündeten
nicht übereinstimmten. Die europäischen Ver¬
treter hätten das Gewicht dieser Erklärung
gefühlt, und es sei ein völliges Einvernehmen'
zustandegekommen.

*

Das Schicksal der deutschen Flotte.
Nachrichten aus Holland zufolge wird die

englische Regierung bei den Friedensverhand¬
lungen fordern, daß Deutschland seine Flotte
mehrere Jahre lang ik den VerbandskAndern
interniert lassen mutz. England vertritt diese
Forderung, um zu verhindern, daß Deutschland
als Militärmacht nochmals Vedeuiung erlangen
kann. — Damit deckt sich Frankreichs Anspruch,
das linke Rheinuser auf etwa 10 Jahre besetzt
zu halten.

Oie f)eimgehshrten.
— Ende der Dcmobilisation in Österreich-Ungarn. —

DieDemobilisierung der ehemalig österreichisch-
ungariichen Armee ist nunmehr beendet. Da
sie unter dem Einfluß der Sechsteilung der
ehemaligen Monarchie stalttand, was bei den
Kampi!ruppcn und in den Etappen eine beillose
Verwirrung hervorgerm'en balle, indem sich die
Angehörigen einzelner Nationen sofort als
Feinde gegenüberiiaiiden und sogar den Kamps
gegeneinander aufnahmen, wie die Polen und
Ukrainer, die Dchecho-Slowaken und Magyaren,
so ist- es selbstveiständlich, daß die Demobili¬
sierung der völligen Auflösung der Armee
gleichkam. Dazu kam noch als zerstörendes
Element die unklare Auffassung des Begriffes
„Republik" und der Mangel aller Befehle von
Wien, der sofort begann, als in Wien daö
üeue Regimen! überstürzt alles an sich ritz.
Daß bei einer solchen regellosen Demobilisierung
ungeheure Werte verlorengingeuund ver¬
nichtet worden sind, wird auch der Laie be-
greisen. Rasch war die Demobilisierung im.
großen und ganzen beendet, aber diese Raschheit
kostet den sechs Nensiaaten Milliarden. Dentsch-
österreich hätte einen guten Teil seiner Kriegs¬
schuld aus dem ungeheuren Gute bezahlen
können, das ihm geblieben wäre, wenn die
Demobilisierung einigermaßen geordnet im
Rahmen der vorgesehenen Maßnahmen durch-
gesiihrt worden wäre.

Die siegreiche Armee kam aus Feindesland,
aus Albanien, Montenegro, Serbien, Italien,
Rumänien, Russiich-Pown und Rußland; bis
zu der aus dem Hinterlande her Demi»
lachten Auflösung der Armee sland lein seind-
licher Soldat auf dem Boden der ehemaligen
Qsterreichiich-Unganschen Monarchie, die Armee
und deren Führer hatten trotz der allerschwie-
rigslen Verhältnisse ihre, militärische Pflicht
erfüllt.

Und wie wurden die heimkehrenden Offiziere
in den sechs Nensiaaten empiangen? — In
Ungarn, Polen, Ukraine, Tschecho- Slowakien
und in Jngollawien mit offenen Armen, soweit
sie dem-Staate angehörten; es wurden smart
starke, diiziplinierle Naiionalarmeen geschaffen,
die Offiziere wurden êingereiht und so sehe»
die Deullchösterreicher fetzi, wie an ihren unge-
schützien Grenze» stolze„Heere" über die Macht-
losigkeit triumphieren. Deutsch- Österreich hak
keine Kampiarmoe, ist ohnmächtig, eiichöpit sich
in papierenen Protesten uiid vermag jeine Irenen
Volksgeiivssen an den Grenzen»ich! zu schützen.
Das ist die Folge der jeder Gerechtigkeit baren
Behandlung, die den heimkehrenden Oisizieren
deutsch-österreichischer Naiionaliiäl in ihrer Heimat
von der Öffentlichkeit bereitet wuide.

So hat noch nie ein Slaal die Angehörigen
einer kapieren Armee belohnt, die die Welt

durch ihre Taien mit Bewunderung erfüllt und
wie eine Mauer die Heimat siegreich beschützt
hat. Die meisten sind aufs Pflaster geworien;
wohl verspricht man ihnen eine kärgliche Pension,
um ihr Fortkommen kümmert sich niemand,
quälender Ungewißheit und Sorge sind sie über¬
liefert. zum Danke daiür, daß sie jahrelang an
den Fronten Unglück und Sorge mit ihren
Leibern abwehren halfen. Das ist nicht deutsche
Art, den heimkebrckrdenKriegern zu lohnen, es
ist ein fremder Geist, der so mit tapferen pflicht¬
gelreuen Männern verfährt.

• poütifefoe fUindrdbaii.
Deutschland.

*Die Strömung „L o s von Preußen*
gewinnt mit jedem Tage mehr Boden. Nicht
nur in Rheinland-Westfalen, in Schleswig-
Holstein regt sich der Gedanke, sich von der
Berliner Zenlralregiernng abzusondern, auch in
Schlesien will man nicht länger im preußischen
Balerlande bleiben. ES ist beabsichtigt, mit den
deutschen Teilen Polens eine unabhängige Re¬
publik zu gründen. Wie die Dinge liegen, ist
an der Auflösung des alten Preußen, das bis¬
her das Rückgrat des Deutschen Reiches war,
nicht mehr zu zweiselu.

*Jn einer amtlichen Mitteilung des Reichs-
amts iür die wirtschaftliche Demobilmachung
heißt es : Zur Ermöglichung.einer schnellen
Umstellung ans die Friedenswirtschaft ist es von
der grössten Wichtigkeit, daß a l l e fälligen
Zahlungen  aus Liefernngs- und sonstigen
Verträgen pünktlich erfolgen,  da vielen
Unternehmern, Handwerker» und Kauileulen nur
dann ausreichende Barmittel für den Weiter¬
belrieb und zur Zahlung der Arbeitslöhne zur
Veriügiing stehen können. In erster Linie gilt
dies iür amttiche Stellen, bie vertraglich
Zahlung zu leisten habest. Auch in Anzahlungen
auf lautende Verträge ist weitgehendstes Ent-
gegenlommen zu zeigen.

England,
*Die Aufstellung der Kandidaten für die

allgemeinen Wahle»  fand im ganzen
Lande stall. Ein amgeslellter Kandidat gilt als
gewählt, wenn er leinen Gegenkandidaten bat.
Ans diese Weise wurden am ersten Tage
100 Kandidaten als gewählt erklärt. Die Wahl
der Kandidaten mit Gegenkandidaten ist auf
den 14. Dezember festgesetzt. Die Anzahl der
Kaiididalen beträgt 707 gegenüber 670 vor der
Durchführung der neuen"Wahlresorm. Die
Zahl der Wähler belrägt gegen 16 Millionen.
Austin Harriion, Herausgeber der .Englih
Review', wurde in Carnarvon ausgestellt, als
Gegenkandidat Lloyd George. Austen
Chamberlain wurde in Birmingham wiederum
ohne Gegenkandidataufgestellt.

Rußland.
* Der Kampf der Entente gegen die

S o wj et r e g i er un g ist jetzt auf der ganzen
Linie entbrannt. Wie eS in einer Kundgebung
der Enienteiührer, die in Massen angekommen
sind, heißi, ist die Sowjeiregieiung iür vogekjrei
erklärt. Die Entente erkennt nur die Organi-
lationen an, die gegen die Sowjelregicrung
kämpfen. Da sich auch die inneren Gegner der
Räleregieriwg täglich mehren, scheinen die Tage
der Regierung Trotzki-Lenin gezählt zu sein.

Amerika.
* Nach amerikanttchen Blätierstimmen ist

Wilsons Programm für den
Völkerbund  fertig . Wie verlaittet, be¬
gründet sich der amerikanische Antrag aus einer
utternaliomilen Seepolizei. Die Regierung
wird die Gründung eines Schiedsgerichtsbe-
fürwoilen, das bejugt sein soll, Stteitigkeilen
zwischen den Nationen zu regeln. Alle Nalionen
des Bundes sollen veipflichlct sein, ihre Streil-
sälle diesem Gericht vorzulegen und die Ent-
jcheidung als endgüllig aiizunehmen. Wenn
eine Nation es ablehnen ivllte, sich der Eitt-
scheidung des Schiedsgerichts?u fügen, so
würde die internationale Polizeiflotte Vorgehen.

Asien.
*Nach englischen Meldungen aus Peking hat

die chinesische Negierung unter dem Druck der
verbündeten Regierungen mit der Inter-

nteruitg aller Deutschen  begonnen.
20 große Tempel in der Nähe von Peking
sollen für die Ausnahme der Internierten ein¬
gerichtet worden sein.

Das 6nde des Geheimen
jfuftüjrats.

Aufhebung eines Sondergerichts.
Zu den mannigfachen Bevorzugungen der

bisherigen königlichen Familie gehörte ihre Be¬
freiung von der ordcnllichen Gerichtsbarkeit.
Durch ein Gesetz vom 26. April 1851, das man
bei der Prozeßreiorm der siebziger Jahre durch
das preußische Ausführiingsgesetz zum Gerichls-
veriassungsgesetz übernahm, wurde für bürger¬
liche Rechtsstreitigkeiten gegen den König und
die Mitglieder der königlichen Familie sowie der
fürstlichen Familie Hohenzollern ein besonderer
Gerichtsstand bei dem „Geheimen Justizrat"
geschaffen. Dieser setzie sich aus 12 vom
Justizminister bestimmten Mitgliedern des
Kammergerichls zusammen, von denen st'ins die
erste und sieben die zweite Instanz bildeten.
Als dritte Instanz wurde durch eine kaiserliche
Verordnung vom 26. Septeuiber 1879 das Reichs-

' gerieft bestellt.
Dieses Sondergericht ist in Verbindung mit

der Enlmündigung eines Sohnes des Prinzen
Friedrich Leopold in der letzten Zeit vielfach
genannt worden. Auch in den letzten Tagen
ist wiederum ein Prozeß gegen den Prinzen
Friedrich Leopold vor dem Geheimen Justizrat
verhandelt worden. Ein Gutsverwalter des
Prinzen verklagte ihn ans Gehaltszahlung. In
diesem Rechtsstreit wurden von den Parlei-
vertrelern Ausführungen gemacht, die dem
Gerichtshof mittelbar zu einer Entscheidung über
die Grundlagen der gegenwärligen Slaats-
versassnng hätten Veranlassung geben müssen.
Der Rechlsbeisiand des verklagten Prinzen
wies darauf hin, daß nach den veränderlen
staatsrechtlichen Grundlagen und nach Absetzung
der Königsiamilie ein besonderer Gerichtshof
für deren Mitglieder nicht mehr gegeben sei.
Der Prinz selbst ließ zu den Akten die formelle
Erklärung abgeben, er wünsche, nachdem ver¬
änderte Zustände eingetrelen seien, sich in Reih
und Glied mit seinen Milbürgern zu stellen.
Demgegenüber bemerkte der Vertreter des
Klägers: die Zuständigkeit des Geheimen
Justizrals sei unverändert geblieben, da eine
grundlegende Rechlsändernng bezüglich der
Stellung des Königlichen Hauies nicht vorliege.
Der Vorsitzende des Gerichtshofes teilte mit,
daß die Entscheidung erst in einem späteren
Termin milgeteilt werden würde.

Bei dieser Entscheidung hätte das Gericht
zunächst beurteilen müssen, wie die Ausrusung
der Republik und die Abdankung des Königs-
aus die Stellung der Mitglieder der königlichen
Familie eingewirkt habe. Ans der einen Sette
hat die Regierung erklärt, daß die bisherigen^
Gesetze, soweit sie nicht ausdrücklich abgeändert
werden, autrecht erhalten bleiben; andererseits
ergib! der Ausruf an das preußische Volk vom
13. November 1918, daß Preußen durch dm
Volkswillen ein Volksstaat geworden sei. Der
.Geheime Justizrat hätte also, um zu einer Eitt-
scheidung zu kommen, prüfen müssen, ob die ge¬
setzlich anerkannten Bevorzugungen der könig¬
lichen Familie, insbesondere deren Gerichtsstand
vor dem Geheimen Justizrat, noch zu Recht
bestehen. Ja , das Gericht hätte sogar noch
weiter gehen und im Rahmen dieses bürger¬
lichen Rechlssireils enlscheiden müssen, ob durch
die Umwälzung Preußen aus einer Monarchie
eine Republik geworden ist und ob die Ritt¬
glieder der bisherigen königlichen Familie damit
zu einfachen Staatsbürgern geworden sind, die von
den ordentlichen Gerichten Recht zu nehmen hätten.

Die oben erwähnte Entscheidung des Ge¬
heimen Justizrats wird nicht mehr verkündei werden.
Denn durch eine Verordnung der gegenwärtigen
preußiichen Regierung ist der Geheime Justizrat
als solcher gänzlich beseitigt worden. Der vor
ihm schwebende Prozeß findet dadurch ohne
weiteres sein Ende, und der Kläger wird beu
Prinzen. Friedrich Leopold nunmehr vor dem
für diesen zuständigen Landgericht Potsdam ver¬
klagen müssen.

In bösem Sehern.
#] Kriminalroman von Heinrich  Lee.

(Foresehunzy
ES erfolgte an demselben Dormiiiage auch

»och einmal die Vernehmung SchmiedcckeS, des
alten Scholz, der beiden Vuchhaller, des Lehr¬
lings und der Köchin Anna. Im wesentlichen
gab sich kein neues Moment. Anna hatte, wie
Schmiedecke bekunden konnte, etwa zehnM'mnlen,
nachdem sich die Herrschaft entfernt, da? Haus
verlassen und bis dahin hatte sie kein fremdes
Wesen darin gesehen. Ähnliches sagte der alle
Scholz ans, er hatte während der Wache fast
fortwährend den Hof vor Augen gehabt, aber
keine menschliche Seele darin bemerkt. Um das
kritische Zimmer des „Herrn", das ja ebenialls
nach dem Hofe znlag, aus dem man die Vor¬
gänge darin auch gut hätte beobachten können,
hakte er sich nalürlich nicht bekümmert. Nur
einmal, als er in nicht zu weiter Entfernung
davon vorüberging. kurz bevor der Schuß
fiel — erst nachlräglich, erst beim Verhör,
als der Herr Amtsrichier ihn mahnle, sein
Gedächtnis anzustrengen, war es dem Allen
eingefallen— nur dieses eine Mal war es ihm
gewesen, als ob aus dem Zimmer oder
wenigste.-? aus dem Wohnhause Stimmen
heraurkilMen. „Was für Stimmen?" fragte
der Herr AmiSrichier. Aber Genaueres konnte
der Alte nicht sagen. Es war nur ein ver¬
hallender Laut gewesen. Er batte eben nicht
weiter darauf geachtet. Vielleicht täuschte er sichi* auch.

»Wenn ihn der Herr Amtsrichter nicht io

gemahnt hätte, so hätte er auch garnicht mehr
daran gedacht."

Obwohl diele Aussage des Alten etwas
neues war, io wußte Amtsrichier Brauu-
fisch doch ans ieiner Praxis, was er davon zu
hallen hatte. Eine nnsichere Aussage war ver¬
wirrender als gar keine. Namentlich beruhten
solche Auslagen auf nachträglichen Selbst-
käuichungen oder auf dem Wichtigkeilsgsiühl,
das sich mancher Zeugen bemächligte. Hätte
der Alte in der Tat eine solche Stimme gehört,
so müßte sie, um durch das Fenster zu dringen,
sehr, laut gewesen sein. Es müßte ein Slreit
gewesen sein. Dem aber widersprach der ganze
Tatbestand. Nicht im Slreit, iondern im
Schlaie war der Tote ermordet worden.

Was Schmiedecke betrat, so hatte er im Ge¬
fühle seiner heutigen Bedeutung auf seinen
schwarzen Sonniagürock leine sämtlichen Mililär-
Auszeichnungen angelegt, er hatte in seinen
jungen Jahren in Potsdam bei der Garde ge¬
standen und seitdem eine Art Berliner Dialekt
und Wesen an sich behallen, durch den er sich
gebildeter vmkam._„Herr AmtZgerichtsrai." sagte
er, „bevor Sie mich vernehmen, möchte ich mir
eine ergebenste Meinung erlauben. Ich habe
einen Freund, der ist Schlosser und der kennt
den Ee>dschra»! von Herrn Roienau aanz genau,
weil er ans der Fabiik ist, wo der Schrank ge¬
macht worden ist. Soll ich Ihnen lagen, was
mein Freund meint? -Wer das Schloß nicht
ordentlich kennt, meint er, der bringl'S auch
nicht am — auch nicht mit die Schlüssel. Wenn
einer al-o das Geld ransaenommen hak— ein
Fremder war's nicht. Oder Herr Hollield

müßt's gewesen sind— na und davon kann
doch nicht die Rede sind. Also meint er und
das mein' ich auch: alles das Zeug, daß ein
Fremder dabei im Spiele ist, ist Unsinn. Die
Sache liegt eben so — ganz unter uns beiden
gesagt, .Herr Amtsgerichlsrat, und es braucht
ja auch sonst niemand was davon zu w'ssen—
Herr-Rmenan bat sich das Leben genommen.
Warum? Du lieber Gott, das fragen die Leute
immer, wenn einer so 'ne Sache macht, ohne
daß man gleich einen Grund sieht. Die reichen
und die anständigen Menschen haben auch ihren
Kummer, oime.daß er ihnen gleich jedesmal im
Gesicht steht, und so wird'S eben auch bei Herrn
Rosenau gewelen sind."

„Schweigen Sie jetzt," schrie der Herr
'Amtsrichter. Schmiedecke fuhr betroffen zurück.

„Sie werden hier nur um Ihr Zeugnis,
nicht um Ihre Meinung befragt. Antworten
Sie nur auf das, was Sie gefragt werden."

Was Schmiedecke darauf antworten konnte,
war im allgemeinen nur die Wiederholung von
gestern. Eine sehr langwierige Sache wurde
die Vernehmung des Fabrikperionals.

Was die Vernehmung Hollselds betraf, ,so
hatte sie der Amtsrichter aus einem besonderen
Grunde für den Nachmittag festgesetzt. Holljeio
schien ihm von allen Perionen, die vorläufig
bei der Sache in Betracht kamen, die wichtigste
zu sein. Er wollte sich mit diesem Herrn Holl»
seld in aller Muße beschäsligen, deshalb hatte
er sich esgenS für ihn den ganze» Nachrniliag
Vorbehalten.

Es war wieder ein so heißer Tag wie
gestern. Unbarmherzig brannte draußen auf

den menschenleeren Straßen wieder eine wahr«
Kochoienglnt. Der Ausenlhalt in den Korridoren
de? Gerichtsgebändes, dessen alte dicke Stein¬
pfeiler eine angenehme Kühle verbreiteten, war
dagegen ein wahres Labsal. Auf den an den
dicken Mauern entlang laufenden Bänken saßen
die Leute mit ihren Borladungsbefchlen und
wischten sich aufalmend den Schweiß von der
Stirn. So konnte ein Gerichisgebäude auch
sein Angenehmes haben, wenn einem das auch
heute wohl zum erste» Male zum Bewußtsein
kam.

„Herr Hollfeld!* erscholl die Stimme des
Gerichtsdieners durch den kühlen langen Gang.

Cr ließ die Tür offen— Hollfeld trat ein.
„Ich habe noch eine Anzahl Fragen an Sie

zu richien," begann Amtsrichier Braunfisch.
„Sie haben, wie mir nachträglich bekannt wird«
Herrn Rosenau sehr nahe gestanden, nicht nur
im geschäsllichen, sondern auch im rein mensch¬
lichen Sinne ?"

Der Amtsrichter faßte bei dieser Frage sein
Gegenüber genau ins Auge. Ruhig begegnete
Hollseld seinem Blick. „Jawohl!" erwiverte er.

„Herr Roienau hat häufig Beratungen mit
Ihnen gehabt, das besagt also, Sie waren
häufig mit ihm allein, Sie hatten jederzeit
Zutritt zu ihm, auch in seine Privatgemächer?"

„Allerdings!" — „Hm." Amlsrichtei
Braunfisch ftrich sich seinen Schnurrbart. „Wollen
Sie mir nun ganz genau erzählen, was Sie
am gestrigen Morgen mit Herrn Roienau z»
tun gehabt haben, wann und wo Sie mit
ihm znstunmen gewesen sind, wir lsnge und j«weiter."

•' . -'O - - - ... „ ... _ . .. ^ -I



Von Nab und fern.
Nerrc Reichs!»«»knote». Es werden dem-

nftclift Neichsbanknoten zu 1000 Mark und zu 100
Marl auSgegeben werden, die sich von den Noten
zu 1000 Mark mit dem Datum des 21. April
1910 und von den Noten zu 100 Mark mit
lein Da>n»n des 7. Februar 1908 nur dadurch
unter, cheiden, das; die beiden Stempel und die
Nummern nebst Litera anstatt in roter Farbe
in grüner Farbe gedrucki sind.

Der (Oesamtvcrluft Verdeutschen Lehrer¬
schaft an Gefallenen wahrend des Welttneges
wird aui weit über 20 000 geschätzt.

Srh»eftereicn in Braunschwei» In
Braunichweig kam es geiegenttich des Einzugs
der Lnijaren mit dortigen Soldatenvertretern,
weil die Huwren sich weigerten, hinter der roten
Fahne durch die Stadt zu marschieren, zu
Schießereien. Ein Kind wurde getütet.

Ein Gut als Landarbeitorgcnossen-
schaft. Der Gutsbesitzer Hans v. Doemming
auf Seesetd beabsichtigt, seinen gesamten land-
wirtschaftlichen Betrieb seinen seweiligen Land»
arbeitein zur gemeinsamen Bewirtschaitung in
die Hand zu geben. Er will seinen Arbeitern
als „Genossenschaft" auch cntiprechendes Be¬
triebskapital zur Verfügung stellen, das mit nur
3 % zu verzinsen wäre. Der Gewinn soll
gleichmäßig unter die Arbeiter verteilt werden.

Älns Schmerz ,'ibcr sein Vaterland.
Der Geheime Justizrat Dr. Alexander Leist,
Professor der Rechte an der Universität Güttingen,
ist aus Verzweiflung über die trostlose Lage des

.deutschen Vaterlandes aus dem Leben geschieden.
Er ist ein Sohn des berühmten Jenaer Rechls-
lehrers Wilhelm Leist.

Ausgeraubter Lebens mittelzng. Aus
der Station Einsiedlerhof(Pfalz) würde ein
Zug von der Front mit Lebensmitteln nachts
fast ganz ausgeraubt, Butler, Zucker, Fleisch-
konierven usw. wurden gestohlen. Haus¬
suchungen förderten eine Masse Butter,
Zucker usw. zutage. Ein Eisenbahner hatte
allein mehrere Zentner Butter und 200 Büchsen
Fleischkonserven vergraben.

Direkte Schnellzugsverbindung Basel—
Paris . Wie aus zuverlässiger Quelle bekannt
wird, soll bereits Ende Dezember, unabhängig
von den Friedcnsverhandlnngen, eine direkte
Schnellzugsverbindungvon Paris über Belfert—-
Mülhausen nach Basel eingerichtet werden.

Dampferzusammenstotz. Der Cnnard-
Dampier „Orduna" ist aus der Fahrt von
New Jork nach Liverpool an der Südküste von
Irland mit dem Petroleum-Dampfer„Konalry"
zujammcngestoßen. Sieben Mann des „Konalry"
wurden gelötet.

Die Grippe . In Birmingham hat man
wegen der großen Sterblichkeit an der Grippe
Soldaten zum Graben von Gräbern mit heran-
gezogen. — Das Parlament in Neuseeland ist
infolge der Grippe ans eine Wache geschlossen
worden. Auch die Banken bleiben für eine
Woche geschlossen.

Luftverkehr über die ganze Erde.
Einem Amsterdamer Blatt zuiolge hat der Vor¬
sitzende der dortigen Flugzeug- Reise- und
Transport-Gesellschaft erklärt, daß seine Gesell-
schait im• Begriff sei, eine Kette von Lust¬
stationen für Post- und Personenverkehr über
die ganze Welt zu errichten. Außer für
Stationen in Frankreich, Italien, Norwegen,
Dänemark hat das Unternehmen Vorbereitungen
auch für Stationen in China, Indien, Japan
und Südafrika getroffen.

Eine internationale Universität im
Haag . In holländischen Univeifllälskreisen
wird gegenwärtig der Plan zur Errichtung einer
internationalen Universität im Haag lebhaft er¬
örtert: An dieser Hochschule sollen Völkerrecht,
Soziologie und Hygiene gelehrt werden. Die
verschiedenen Nationen sollen hervorragende
Vertreter an die Haager Hochschule entsenden,
wobei auch das System der Auslauschprosessoren
in Anwendung kommen könnte.

Die Kopcnhagener Hafsnerlvciterung.
Mit Rücksicht- aui die zu erwartende starte
Steigerung des Schiffsverkehrs nach dem Kriege

Hollfeld halte, wie aus seiner Antwort
hervorging, diese Frage wohl erivartet und sich
daraus vorbereiiet. Wie an jedem anderen
Morgen, so halte er auch an diesem kurz nach
acht Uhr das Kontor betreten, wo Herr
Rosenau bereits an seinem Schreibtisch saß.
Dann nach einer Viertelstunde hatte er sich in
die Fubrikräume begeben. Wenige Minuten
vor zwölf war er nach dem Kontor zurück¬
gekehrt, wo er, nachdem Herr Rosenau dasselbe
bereits verkästen, noch bis ein Uhr gearbeitet hatte.

„Wie? Was ?" unterbrach ihn Braunfisch
erstaunt, — „aber von zwölf bis zwei war doch
die Mittagspause oder gilt diese nur für das
Fabrikpersonal?"

Hollseld lächelt». „Als Stellvertreter von
Herrn Rosenau, als Leiter eines derarügcn
Betriebs habe ich eben mehr zu tun als andere.
Ich war nicht nur an diesem Tage, sondern
überhaupt sehr häufig genötigt, über Geschästs-
schlust in der Fabrik;>t bleiben."

»Gut also," fuhr der Herr Amtsrichter fort
— „und dann, wie Sie sagen, um elwa ein
Uhr haben Sie also die Fabrik verlassen?" —
„Jawohl." — „Der Zeuge Schmiedecke hat nun
z» Protokoll gegeben, daß niemand, ohne daß
er selbst das Hostor öffnet, die Fabrik ver¬
lassen kann."

„Das ist richtig. Nur hat er wohl nicht
an mich gedacht, und daß ich einen Schlüssel zu
dem Tor habe."

„Ist dieser Schlüffe! dauernd in Ihren
Händen geblieben?"

„Ich trage ihn an einem Bunde, selbst in
der Nackt lalle ich ibn nickt von mir. ick be-

hat man schon vor längerer Zeit eine Er-
weiterung des Hafens von Kopenhagen in
Angriff genommen. Die Arbeite» uckfassen
69 Hektar Land, d. h. mehr, als der jetzige
Freihafen unifaßt.

Landgewinnung an der schwedischen
Küste. Im südlichen Schweden, in der Pro¬
vinz Schonen sind Pläne im Gange, um dem
Meere einen großen Landbezirk abzugewinnen.
Durch Dämme, die fünf Kilometer lang und
2'/, Meter hoch werden, soll ein Gebiet von
fast 1500 Hektar abgegrenzt und trocken gelegt
werden, so daß hier tnste Ackererde gewonnen
wird.

Ei « ^ all Kupfer in Schwede«. Der
frühere spanische Konsul in Sundsvall, Henrik
Aslund, hat Selbstmord verübt, nachdem er
gutgläubige Freunde um mehrere Millionen
Kronen beschwindelt halte. Unter der Vor¬
spiegelung, das Geld für einträgliche Geschälte
zu gebrauchen, zahlte er den Geldgebern
monatlich 15—20 Prozent Zinsen.

wirtschaftlichen Verhältnisse zu ordnen, und daß
sir nur in dem Maße, wie ihnen dag
möglich ist, ihre Gläubiger allmählich
zu befriedigen brauchen. Sie tönnen zu
diesem Zweck bei dem Gericht eine Zahlungsfrist
oder wenn bereits ein Urteil vorliegt, die Ein¬
stellung der Zwangsvollstreckung, die wegen Geld»
sordertinaen betrieben wird, beantragen. Diese Ver¬
günstigung darf bis zur Dauer von sechs Monaten
gewährt worden. Die Einstellung der Vollstreckung
kann auch mehrfach bewilligt werden. Nicht bloß
den Angehörigen mobiler, sondern auch denen im¬
mobiler Truppenteile stehen die Befugnisse aus der
genannten Verordnung zur Seile. Bel Stellung
der Anträge werden den bisherigen Kriegs¬
teilnehmern außer der Rechtsanwaltschaft auch die
vikteroits errichteten Beratungsstellen zur Hand
gehen.

Revolution und Karikatur.
Aus dem Jahre  1818.

Die Wirkung der Revoluiion auf die bil¬
dende Kunst hat sich stets besonders in der

Übergabe der deutschen fSotte.
Der deutsche Admiral Meurcr (X ) konimt an Bord des englischen FtaggschiffeS„Queen Elizabeth." Die

englischen Seeleute machen die Ehrenbezeugungen.

Unser bisheriger größter Stolz, unsere herrliche
Kriegsflotte, ist zum größten Teil dein Feinde über¬
geben worden. Weiche Gefühle dabei das Herz
eines jeden Deutschen überkommen, braucht nicht be¬
sonders geschildert zu werden. Wir müssen uns
cben mit dem Unvermeidlichen und Unabwendbaren
abfindcn. ES mag für die Offiziere und Mann¬
schaften keine leichte Ausgabe gewesen sein, unsere

schönen Schiffe dem Feinde zu übergeben, cs war
vielleicht die härteste Pflicht, die sie zu criüllen
hatte». Ein großer Trost aber war ihnen trotz alle¬
dem geblieben: es war dem Feinde nicht gelungen,
sie zu besiegen; höhere Gewalten, die außcrhatd des
Pflichttrclscs unserer Offiziere lagen, Übten den
Zwang ans, dem sie sich schließlich fügen mußten.

Gratispost in Russland. Einer Rosta-
Melvung zufolge hat das russische Volks¬
kommissariat eine Verordnung erlassen nach der
Briefe bis zum Gewicht von 15 Gramm und
Postkarten frei befördert werden. Auch für
solche Briese und Poslkarlen, die unfrankiert
aus dem Ausland einlaufen, braucht kein Porto
bezahlt zu werden. Die russische Negierung
beabsichtigt, auch anderen Regierungen vorzn-
schlagcn, daß sie die gleiche Reform einsühren.

Ein Nekordfing mit fünfzig Personen.
Aus New Aoik wird gemeldet, daß ein mit
iünizig Perfonen besetztes Flugzeug, das drei
Motoren von zusammen 1200 Pserdekrälten
hatte, einen Flug von Rockavay nach New Jork
mit einer Stnndengeschlvindigkeit von 118  Kilo¬
metern auslührte.

VolkswirtfcbaftUcbes.
Schutz der hcimkehrenden Krieger . Die

heimkelrendcn Krieger scheinen, wie manche in die
Öffentlichkeit gelangten Austernngen erkennen lassen,
zu befürchten, daß sie von ihren Gläubigern rück¬
sichtslos zur iojorügen Bezahlung ihrer Schulden
angchaltcn werden könnte». Diese Befürchtung ist
undegrttndet. Bereits durch die Verordnung des
BundeSratsüber die gerichtliche Bewilligung von
Zahlungsfristen an Kriegsteilnehmer vom 8. Juni
1916 ist dafür Sorge getragen, daß sich die in das
bürgerliche Leven zurnckirelenden Soldaten die er¬
forderliche Zeit verschaffen können, um zunächst ihre

wahre ihn mit den übrigen unter meinem
Kopfkissen."

„Gut, und nachdem Sie die Fabrik vcr-
laffen, haben Sie Herrn Rosenan nicht wieder
gesehen?" — „Doch!" — „Wie?" — „ES
siel mir nachträglich ein, daß ich mit Herrn
Rosenau noch etwas Dringende? zu besprechen
halte,_etwas Geschäftliches. Vielleicht, dachte
ich mir, schläft er noch nicht. Ich ging durch
den Garten, klopfte an sein Zimmer, ich hatte
mich nicht getäuscht, er war noch wach. ES
waren aber nur wenige Worie, die ich mit
ihm zu reden hatte, dann verließ ich ihn wieder"

Dieie Aussage Hollfelds bewirkte, daß' selbst
der Schreiber, der tu gleichgalliger Geschäits-
mäßigkeit dasaß und vermutlich von dem Glase
Bier träumte, das er nachher trinken wollte,
von seiner Arbeit auisah.

»Aber davon haben Sie bisher keine Silbe
gesagt!" fuhr Brannfisch aus.

„ES ist das erstemal, daß Sie mich danach
fragen," erwiderte Hollfeld unbefangen und mit
derselben Gelassenheit wie bisher. Der Herr
Amtsrichier räusperte sich. Dieser Zeuge hatte
etwas Unangenehmes für ihn. Er halte ge¬
radezu etwas Impertinentes.

„Das sind doch aber ganz auffällige Sachen,"
sagte er. „AIS sich Herr Rosenau in sein
Zimmer begab, war es halb Eins. Er begab
sich dorthin, um zu schlafen— und um Eins
ist er noch wach. Und außerdem wollen Sie
sich gleich gedacht haben, daß er noch wach ist?"

Holtfeld erwiderte nicht?. „Nachdem Sie
dann Herrn Rosenau verließen— wohin gingenSie ?" —- -Nack dem Babubok."

Blüte eines Zweiges gezeigt, in der Karikatur.
Das lebendige politische Interesse dieser Zeiten,
die Freiheit der öffentlichen Meinung und des
Ausdrucks, begünstigen die Entfaltung des
raschen Bildwihes, des kühnen zeichnerischen
Einsalls. So hat schon die französiiche Revo¬
lution einen außerordentlichen Reichtum der
Karikatur gesehen, wenngleich freilich mit der
immer blutigeren und düsteren Entwicklung der
Revolution auch die Brutaliiät und Trivialität
der Zeichnungen rasche Fortschritte machte.
Für Deutschland aber ist die Entstehung einer
wirklichen künstlerischen Karikatur auis engste
mit der Revolution verknüpft.

Wie Georg Hermann in seinem Buche über
die deutsche Karikatur des 19. Jahrhunderts
hervorhebt, ist das tolle Jahr das eigentliche
Geburtsjahr der deutschen Karikatur. „Unter
Kanonendonner ist sie aus der Taufe gehoben
worden, und sie hat kräftig geschrien." Das
Jahr 1848 bedeutet eine Glanzzeit unseres Bild-
witzes; nie hat unsere Karikatur eine bewegtere
und reifere Zeit durchlebt, und kein anderes
Jahr ist für die geistige und künstlerische Tätig-
feit in dieser Hinsicht so befruchtend gewesen.
In dieser Zeit entstanden die ersten deutschen
Witzblätter. Die .Fliegenden Blätter' errangen
sich damals ihren noch heule behaupielen Platz
auf dem deutschen Familientisch, und in den
Figuren des Barons Eiiele und seines Hoi-
meisters Dr. Beisele, der Herren Wühlhuber und

„Nack dem Bahnhof? Was hatten Sie dort
zn tun?" — „Ich pflege dort im Restaurant
seit Jahren zu Miilag zu speisen."

Das war an sich nichts ausfallende?. Die
Bahnhoisküche war wegen ihrer Güte bekannt.

„Wie viel Zeit brauchen Sie zu diesem
Wege?" — „Ungefähr zwanzig Minuten."

„Das wäre ausfallend wenig." — „Ich
nehme den Weg über die Felder, er bietet eine
große Abkürzung."

Hollsclds Vernehniung war hiermit zu Ende.
„Es wäre möglich, daß ich In nächster Zeit
noch einmal oder auch noch mehrere Male Sir
zu sprechen habe. Deshalb muß ich Sie fragen,
ob Sst etwaige Reifen Vorhaben?"

Nein — zu verreisen hatte Hollseld vorläufig
nicht. Damit war er enilafsen.

Zwei Tage später wurde Herr Rosenau,
nachdem der Slaatsanwalt die Leiche freige¬
geben hatte, zu Grabe getragen. Der Friedhof
konnte die Menge der Leidtragenden und der
Neugierigen kaum fassen. An der Gruft sprach
ttr Pfarrer sehr schöne Worte und als Trost
für die Hinterbliebenen hob er hervor, daß der
teure Tote ohne Schmerz dahingegangen war.
Auch das gesegnete, das vorbildliche Andenken
des Geschiedenen müßte ihnen zum Trost ge¬
reichen, sowie ferner, daß ihnen in einem treuen
Diener desselben eine Stütze verblieben sei.
Aller Augen richtelen sich bei diesen Worten aus
Hollseld. Er stand dicht neben Renale. Sie
hatte ihn selbst darum gebeten, in ihrer Nähe
zu bleiben— und gehörte er nicht auch, wie
alle wußten, so gut wie zur Familie?

Renate lab iu ihrem Traueraewcmd lieblich

Heulmaher wurden die ersten Triumphe einer
allerdings noch zahmen voiitiichen Satire ge¬
feiert. Das Jahr 1818 ließ dann den
.Kladderadatsch' entstehen; als ,Oraan von
Bummlern für Bummler' wurde er herausge¬
geben und gestattete sich so recht zum Ausdruck
der Revolutionsstimmiinq jener Tage. Wie die
Pilze schossen damals die Witzblätter?n Berlin
hervor. Da gab es den .Berliner Krakeeler',
die .Tante Boß mit dem Besen', in der der
witzige Glaßbrenner mit dem Spießbürgertum
energisch ausräumte. Weniger bedeutend waren
Witzblätter, wie ,Da8 Berliner Großmaul', ,Der
Teufel in Berlin', ,Die ewige Lampe', .Berliner
Charivari' u. a.

Künstlerisch am höchsten standen unter all
diesen Schöpfungen der Revoluiion. die .Düssel-
dorier Monatshefte', die man nicht mit Unrecht
das vornehmste je in Deutschland erschienene
Witzblatt genannt hat. Zu den Mitarbeilern
dieses Blattes gehörten außer den bekanntesten
Düsseldorfer Meistern auch Henri Ritter und
Adolf Schrödler, denen wir zwei populäre Typen
der Zeit verdanken. Ritter erfand den „poli¬
tischen Struwelpeter", Schrödter die Figur des
Abgeordneten Piepmeyer, in dem die Laufbahn
des aufgeblasenen Mitläufers geschildert wird.
„Wie prächtig schon die Unterschrift mit dem
Schnörkel voll Aufgeblasenheit und Selbstüber¬
schätzung," so schildert ihn Georg Hermann, „die
Haltung, der riesige Mund, die Schleuse für
Phrasen, die Furche von der Nase herab, das
Zeichen aller Berussredner, die herrische Nase,
selbst die ehrfurchtgebietende Glatze dieses Piep¬
meyer, in deffen Kopf es so wirr wie in einem
Kramladen aussieht, dem Politik nur ei«
Geschäft ist, in das ihn sein Ehrgeiz treibt; der
stets die Konjunliur benutzt und von ganz links
nach ganz rechls schwenkt, zum Schluß nach
Berlin fährt, um dort Minister zu werden."

Es gab ja in diefem tollen Jahr über gar
Vieles zu lachen, und so ist denn die Karikatur
das echte Spiegelbild der ganzen Zeit. Die
Kannegießerei und politische Unreife wird
gegeißelt, die Verwirrung bei Fürsten und
Volkssührern, die nicht wissen, was sie tun
sollen und wie Wetterfahnen hin und her¬
schwanken. Die Dichter werden verspottet, die
glühende Freiheilslieder schrieben, und deren
Talen dann mit ihren Worten so seltsam
konlrastierlen. Ein besonderer Liebling der
Karikalur ist Lola Montez, die Tänzerin, die
die Nevolution in Bayern entfesselt. Durch
diese Glanzzeit der Karikalur ist das Jahr 48
überhaupt zu einer Blütezeit deutscher Kunst
geworden, der auch mitten in aller Satire Und
Spötterei die dämonische Tragik nicht fehlt:
Rethels- „Totentanz", die großartigste Leistung
der deutschen Phantasie seit den Tagen Dürers
und Grünewalds.

G§ricbtGbMe.
Leipzig. Ein Nachspiel zu den Mllionen»

schwindeleien der Frau .Kupier bat jetzt in Gestalt
eine« ZivilprozeffcSda? Reichsgerichtbeschäftigt.
Frau Kupfer bat bekanntlich in Berlin Krcdit»
ichwindeleien größten Maßuabes betrieben. Unter
dem Vorwand, sie habe große HecreSlieferungcn in
Lebensmitteln, bat sie sich von den verichiedensten
Geldgebern gegen daS Versprechen hoher Zinsen
große Darlehen geben lassen. Dem Kaufmann L.
in Berlin hatte Frau Kupier vorgespiegelt, eS be¬
fänden sich an der holländischenGrenze 30 Waggons
Speck, die sie für die Heeresverwaltung herernichaffen
wolle, sie werde dabei 20 % Gewinn erzielen,
brauche aber zu dein Geschäft 200 000 Mark. L. er¬
klärte sich bei eil, 200 000 Mark a!S Darlehen zu
geben; er zahlte diese Summe bei der Dresdner
Bank ein. die den Betrag auf Veranlassung der Frau
Kupfer aui das Konto des GeneraldirektorsC. in
Wien überichrced. Mit C. stand rtömltd). Frau
Kupier ebenfalls in GeichäsiSverdindung. Nachdem
die Schwindlerin entlarvt und verhastet worden war,
klagte L. aus Rückzahlung seiner 200 000 Mark
gegen C., indem er zur Begründung geltend machte,
C. sei um de» Betrag grundlos aus seinem, Kläger«,
Verinögcn bereichert. Das LandgerichtI zu Berlin
und ebenso da» Kammcrgericht haben die Klag« ab»
gewiesen. Aus die von dem Kläger eingelegte Re¬
vision hat das Reichsgericht jetzt das kammergerichU
tiche Urteil aufgehoben und die Sache zur noch¬
maligen Verhandlung uns Entscheidungau das
Kanimergerichtzurückverwie,en.

t* ' MNOrp« BLAU.•*,».«., JBUJtw

ans wie vie« «L >er lange fließende schwarz«
Schleier machie ihre Gestatt größer als sie,war.
An der offenen Gruft rannen ihr noch di«
Tränen über die blaß gewordenen Wange«,
aber neben dem Schmerz» über den bittere»
Verlust stand noch etwas in ihrem Gesicht, nrn
Hollfeld gewahrte es, sonst niemand. Auch
Tante Pinchen bemerkte nichts davon. Unauf¬
hörlich hatte sie in diesen drei Tagen aller
Lenien, die etwas davon wissen wollten, er-
zählt, wie ihr Bruder ihr noch in den letzte»
Tagen gesagt hatte, welche Stütze er an ihr
gefunden un-d wie dankbar er ihr sei. Nu»
batte er nicht einmal sein Testament gemacht.
Tanie Pinchen erregte damit allgemeine Nn-
erkennung und Teilnahme. Im übrigen gab
es Leute in der Versammlung, die auch jetzt
noch an einen Mord nicht glauben wollten.

Die Trauerversammiung löste sich auf und
Renate stieg mit Tante Pinchen in den nutz
vorsahrenden Wagen. In Ermangelung eines
Dieners öffnete Hollseld, bescheiden dabei i»
den Hintergrund tretend, den Schlag. Sein«
— wenigsten? äußerlich beirachtet— unauf¬
dringliche und so selbstlose Ergebenheit war seit
der ersten Slimde, wo Renale ihrer bedurfte,
dieselbe geblieben. In der Fabrik, die heule
natürlich geschloffen war, ging aller den ge¬
wohnten Gang, das war nur ihm und seiner
Umsicht, seiner Fürsorge zu danken. Jede
Sorge nahm er von ihr. An das alte, jahre¬
lang in ihr ausgespeichert gewesene Vormieil
gegen ihn dachte sie jetzt kaum noch. In den
wenigen Tagen war eS zerronnen.
ES s tFortiemma iolat.t



r Beider heutigensFleischausgabe gelangen auf die
Vollkarten 200 Gramm und auf die Kinderkarten 100
Gramm Fleisch zur Verteilung . Es ist den Metzgern
nicht gestattet mehr zu verabfolgen.

Flörsheim a. M ., den 14. Dez . 1918.
Der Bürgermeister : Lauck.

MnirniÄ
Die Beträge für rückständige, sowie diese Woche ge¬

lieferten Kartoffeln können Sonntag Nachm, zwischen
1—5 Uhr bei mir in Empfang genommen werden, an¬
dernfalls die Beträge nur in Wiesbaden erhoben wer¬
den können.

Der Kommissionär : Altmaier.

Katholischer Gottesdienst.
2. Adoentfonntag . Zur hl . Beicht sind die Jünglinge eingeladen-

nachm. 2 Uhr Sakr . Bruderschaft.
Montag , 7,10 Uhr 1. Seelenamt für Joseph Käs . 7.45 Uhr gest

Rorateamt für Anna Maria Hartmann.
Dienstag 7.10 2. Seelenamt für Maria Josepha Simon . 7.45 Uhr

Rorateamt für den gef. PH. Kornelius Kohl.
Bis auf weiteres ist folgende Gottesdienstordnung , s Sonn

tag 7,15 Frühmesse. Vor und während derselben ist keine Beicht
gelegenheit . 8.30 Uhr Schulgottesdienst 9,45 Uhr Hochamt,

b. Werktag 1. Gottesdienst 7.10 2. Gottesdienst 7.45 Uhr.
Beichtgelegenheit 3—7 und 8—8.45 Uhr.

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag , den .15 Dezember.

Beginn des Gottesdienstes 2,15 Uhr-

Sozialdemokratischer Wahlverein.
Morgen nachm. 3 Uhr findet die Beerdigung des

Genossen Käs statt. Ehrenpflicht eines jeden Genossen
ist es , sich daran zu beteiligen . Zusammenkunft 2 Uhr
im Gasthaus zum scharfen Eck. Der Vorstand.

IIMiiiim „Michails":
Heute Abend , punkt 1/a8 Uhr

Singstunde in {Taunus.
Nach Beschluß der Besatzung mutz die Singstunde

Punkt 9 Uhr beendet sein, deshalb ist pünktliches Er-
scheinen notwendig ._ Der Vorstand.

Danksagung.
. Für das schnelle Eingreilen der Nach-

£S£ barschaft besonders der Frauen bei dem
mich betroffenen Brandunglück sage

€
€

hier¬
mit meinen

aufrichtigsten Dank.
Dank auch der „Freiwilligen Feuerwehr

der Brandstelle. €
Franz Breckheimer . E

[
Sonntag von *1—5 Uhr

geöffnet.

Jahrgang 1896.
Sonntag , den 15 . Dezember 1918 , 1 Uhr nachmittags

Zusammenkunfti.Mausz.launus
Zahlreiches Erscheinen wird gewünscht.

Mehrere Kameraden.

Prima gute Schmie« SS"
Eingemacht. Sauerkrauti. Men
ferner MM- Zwiebeln 'ME empfiehltA . Schick,

Eifenbahnstr. 6.

prima Käse frisch eingetroff en
bei Burkhard Mesch.

BringenSiemir

^ r ~ ■ ( Empfehle
JeuerwerRszigarrcn StcR. 40 Pfg.
Buch für fldele Jungem .. 25 ..
Gepfefferte Attre 20 ..
BundeRot, ScberzartiRel ro ..

Karl Lohfink, Eisenbahnstratze 16.

l paar neue Scbaftenstiefei zu verkmleu.
Obermainstratze 34.

Weihnachts-Krippen
(Modellierbogen)

empfiehlt Heinrich Dreisbach , Karthäuferstr. 6 . Tel . 59.

Prima Käse frisch eingetroffem
bei Anton Alesch.

Gebrauchter,gutertzstteuer Gasherd
zu verkaufen. Wo, sagt der Verlag.

■1fr

Ihren

Militärmantelu Waffenrock
und ich fertige Ihnen
einen tadellos sitzenden

Ulster- Überzieher
«na Joppe

daraus an

Frau

Löweiistein
Wwe.

MAINZ
nur Bahnholstrasse 13, 1. Stock

1 Minute vom Hauptbahnhof.
Telephon4i$i.I

Kaufmann. Lehrling
gesucht.

Hermann herrdeimer.

Bankhaus Kronenberger &Co.
Mainz

Kommandite der Deutschen Vereinsbank
Bad Kreuznach

Zuverlässige u.streng verschwiegene Erledigung
aller bankgeschäftlich en Angelegenheiten.

o

Persönliche , sachgemäße Beratung.
o

An- und Verkauf von Wertpapieren.
Gute Anlagswerte stets vorrätig.

o

Annahme von Bareinlagen.
mit und ohne Kündigung bei günstiger Verzinsung.O

Führung provisionsfreier Scheck-Konten
zur Hebung des bargeldlosen Verkehrs.

O

Aufbewahrung u. Verwaltung v» Wertpapieren.
o

Vermietung von Schrankfächern
in unseren Stahlkammeranlagen zur Selbstverwaltung v. Wertpapieren

unter dreifachem eigenen Verschluss des Mieters.O
Nachlass - und Vermögensverwaltung»

i

>— IMIJ'1'UII...J_ ^ ?SZ3Cr-T

Stoen Wen und
Seiferteit.

Hustensast für Kinder
kl. Flasche 1.— Mk.
gr. Flasche 2.— Mk.

Hustentropsenfür Erwachsene
_Masche 75 Pfg.

Hustenpastillen
die Schachtel 1.50 Mk.

(Bester Ersatz für die fehlenden
Karamellen , Bonbons ufw.)

Tuffin-Hnstentee, ein vorzügliches
Heilmittel (kein sogen. Vorbeug¬
ungsartikel ) bei allen Erkrank¬
ungen der Atmungsorgane und
katarrhalische Affektionen der Luft¬
wege.

Das Paket 1.50 Mk.
Aerztlich empfohlen!

AnnAlt zu Slitfleii

Pelzwaren
G. Gompertz

Ludwlgstr I MAINZ Telefon 1896.

Umarbeitungen werden durch erste
fachmännische Kraft ausgeführt.

6L»

Prima Brennholz
Suchen. Lichen und Cannen gemischt, auf Ofen-
länge geschnitten, liefert jedes Quantum ab Hof so¬

wie frei Keller
Philipp Jld. Reim, Vahnhofstr.5,Tel.82.

Große Auswahl in

Buvpen stier ^ rt
Spielwaren — Christbaumschmuck— Kanren

empfiehlt

Pran Katharina Ochs,
Rollingergasse 2.

Ich habe meine Praxis wieder aufgenommen.
yochheim a. m .. io . Dez . i9is . Dr. lüllly Scftaaf,

prakt . Tierarzt.

1 PHILIPP FRANK, o-nu». ,
Wickererstr. 9 FlOTSheim Telephon 64. ^

^ tzünstl. Zahnersatz, Brücken, Kronen, StiftzäOne O

I Ä für Lahnleidendel
D an Wochentagen; von 1—6 Uhr. ♦
chi Sonntags: „ 9—2 „ D

Siegellock
loiiMogen{%mm)

empfiehlt

Heinrich Imsbach, KartWrftr. k.
Große

Zeutrums-BerlMMluug.
Sonntag 15. Dez . 1018 nachmittags 3 .30 Uhr

findet im Saalbau „Zum Hirsch"

eine große Volksversammlung
statt.

Redner : Kreisschulinspektor Hindrichs,
Fräulein Moser.

Wir laden zum Massenbesuch alle Freunde unserer Sache und Anhänger
der bürgerlichen Parteien , besonders auch die Frauen ein.

_ Der Zenfrummrtln Tlörsheim.
Die Bürgerwehr Flörsheims wird aufgefordert,

Bekanntmachung : ------ « °°b°
^ auf dem hle>. Wachlokal zu
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